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vögel gefüttert. Manche legen sogar 
Fleischabfälle aus, um Mäusebussard 
und Co über den Winter zu helfen, 
die unter dem verharschten Schnee 
keine Mäuse mehr finden. Auch viele 
Goldammern werden letztendlich 
nur an den Fasanenschüttungen der 
Jäger überlebt haben.
Aufmerksame Naturbeobachter 
können im Laufe des Monats an 
vielen Stellen bemerken, wie sehr der 
Überlebenskampf manchen Arten 
zusetzt und ihr Verhalten verändert. 
Aus der Nähe von Hamburg wird ein 
Mäusebussard erwähnt, der trotz 
Fütterung mit Fleischabfällen - ohne 
Erfolg - Amseln in Hausgärten jagt 
und schließlich beim Scheibenan-
flug an einer Veranda verendet. 
Ein Habicht-Weibchen, das an einer 
Futterstelle im Sauerland im Flug ein 
großes Stück Fleisch aufnimmt, wird 
sofort von drei futterneidischen Kolk-
raben verfolgt. Die Waldohreule kann 
nachts unter der Eis-Schneedecke 
vielleicht nicht mehr genug Wühl-
mäuse erbeuten – und wird daher 
am hellichten Tag bei der Amseljagd 
beobachtet. Einmal wird sogar davon 
berichtet, wie eine dieser eher klei-
nen Eulen einen Mäusebussard an-

greift und tödlich verletzt – was man 
vielleicht als natürliches Abwehrver-
halten gegen Nahrungskonkurrenten 
deuten kann, aber in diesem Winter 
doch in besonderem Licht erscheint.
Selbst an völlig schilffreien, un-
geschützten Stellen tauchen jetzt 
Rohrdommeln auf, die offenbar 
geschwächt in den letzten Eispfützen 
nach Beute suchen und auch bei An-
näherung kaum fliehen. Ihr Hunger 
muß größer sein als die Angst und als 
ihr Instinkt, Deckung zu suchen. Aus 
dem schleswig-holsteinischen Plön 
wird von einer Rohrdommel berich-
tet, die ganz gezielt immer wieder 
eine Plastiktüte als Unterlage zum 
Stehen aufsucht, die natürlich deut-
lich wärmer ist als der kalte Schnee. 
Energiesparen ist auch bei vielen 
Graureihern angesagt, deren Flucht-
distanz auf wenige Meter schrumpft. 
In gewässernahen Siedlungsbe-
reichen tauchen Teichhühner und 
Stockenten in Vorgärten auf, wo 
sie Nahrung zu finden hoffen, und 
kommen dabei auch an Futterstellen. 
Bläßhühner laufen an viel befahrenen 
Strassen entlang, um am Straßen-
rand Freßbares zu finden - und wer-
den dabei häufig zu Verkehrsopfern. 
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„Einwinterung“ nennen Meteorologen 
das Phänomen, dass sich der Winter 
immer wieder selbst reproduziert 
und das bei uns zuletzt 1997 aufge-
treten ist. Der Grund hierfür liegt in 
der geschlossenen Schneedecke, die 
über viele Wochen hin Wochen große 
Teile Europas bedeckt hält. Über 
dieser riesigen eiskalten Fläche kühlt 
auch ankommende mildere Luft sehr 
schnell ab. So wird immer neue Kälte 
produziert und der Schnee bleibt 
liegen. Woche um Woche. 
So sind es vor allem die Vögel, die 
normalerweise am Boden Nahrung 
finden, die nach langer Durst- bzw 
Hungerstrecke noch Anfang Februar 
abziehen. Immer wieder werden klei-
ne Trupps von Gänsen und Schwä-
nen bemerkt, die nach Südwesten 
oder Westen fliehen. Die Zahl der 
hier ausharrenden Wacholder- und 
Rotdrosseln nimmt merklich ab, auch 
Ringeltauben ziehen weiter. Auf dem 
Eis von Teichen, Seen und kleinen 
Fließgewässern mehren sich tote En-
ten und Bläßrallen. Viele Vogelfreun-
de gehen nun verstärkt zu Fütterun-
gen über, nicht nur am Futterhaus. 
An den verbliebenen Wasserlöchern 
werden Enten und andere Wasser-

Kappensäger (Lophodytes cucullatus). t CHRISTOPHER ENGELHARDT
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Wo Nahrung knapp ist, darf man bzw. 
Vogel nicht wählerisch sein: zwei Al-
penstrandläufer werden beobachtet, 
die am Strand an gefrorenen Ohren-
quallen picken – solche „Nahrung“ 
wird normalerweise verschmäht,  
wohl da sie weder besonders 
schmack- noch nahrhaft ist. Prekär 
wird die Lage für den Eisvogel. In 
einem Ort an der Elbe wird beobach-
tet, wie sich ein Eisvogel in immer 
größerer Nähe zu einem Hofgebäude 
aufhält, wo er auf Pfählen an einer 
Wetter sitzt. Kurz nach der totalen 
Vereisung des Gewässers wird Vogel 
tot unter einer nahen Sitzstange 
aufgefunden.
Man mag solche Winteropfer sachlich 
korrekt als „natürliche Auslese“ be-
zeichnen. Aber nur in einer halbwegs 
intakten Landschaft dürften sich 
die durch diesen Winter dezimierten 
Bestände der bei uns verbliebenen 
Populationen wieder rasch erholen. 
Ob und wie weit das aber in unse-
rer großenteils ausgeräumten und 
naturfernen Landschaft möglich sein 
wird, werden wir frühestens im Laufe 
des Frühjahrs und Sommers erken-
nen. Die Erfahrungen der harten 
und schneereichen Winter 1946/47, 
1962/63 und 1978/79 zeigen jeden-
falls, daß die Bestände zahlreicher 
Arten in dieser Zeit so dezimiert wur-
den, dass man im folgenden Frühjahr 
mit Mühe kaum noch Zaunkönige 
oder einen Eisvogel zu sehen bekam. 
Ähnlich könnte auch nach diesem 
Winter aussehen. Jedoch werden wir 
frühestens in den nächsten Wochen 
durch die ersten Bestandsuntersu-
chungen die tatsächlichen Verluste 
abschätzen können. Dann wird man 
eventuell auch sehen, wie viele Vögel 
den rechtzeitigen Abzug noch ge-
schafft haben und verwaiste Reviere 
besetzen können.
Trotz Eis, Schnee und Kälte stehen 
im Februar die Zeichen doch schon 
auf Frühling. Schon in der ersten 
Februarhälfte fangen Mittelspechte 
an zu balzen, Buntspechte stecken 
durch Trommeln ihre Reviere ab, 
und mitten im Schneetreiben üben 
Kohlmeisen die Paarung und inspizie-
ren potentielle Nisthöhlen. Kleiber, 
Meisen und Erlenzeisige beginnen ab 
Anfang Februar erste Lieder vorzu-
tragen, in Nordfriesland besingt Mitte 
Februar bei 20 bis 30 Zentimeter 
geschlossener Schneedecke stunden-
lang ein Star die Nistkästen in einem 
Garten, wenige Tage später wird in 

Hessen die erste Singdrossel gehört. 
Die zunehmende Tageslänge ist ein 
untrügliches Zeichen dafür, dass die-
ser endlos scheinende Winter doch 
endlich seinem Ende zugehen muß. 
Das merken auch die Kraniche. Ab 
dem 18. Februar werden überall 
auf der Zugroute erste Heimzügler 
in größerer Zahl entdeckt; an den 
ersten Tagen sind es Hunderte, 
später Tausende, die in Trupps von 
zehn bis über 500 Vögeln über 
Rheinland-Pfalz, Hessen, Westfalen 
und Niedersachsen nach Nordosten 
ziehen – auch wenn in den nördlichen 
Landesteilen noch großflächig der 
Schnee liegt. Auch andere frühe 
Heimkehrer werden bemerkt: in 
großer Zahl Feldlerchen und Ringel-
tauben zum Beispiel, daneben Rotmi-
lane, Kiebitze und Goldregenpfeifer, 
Grau- und Bläßgänse, Sturmmöwen 
und Eiderenten, Wacholderdros-
seln, Bachstelzen, Rohrammern und 
etliche andere Arten, die entweder 
Richtung Nordost ziehend oder auf 
geeigneten Flächen rastend bemerkt 
werden. Am Wattenmeer sorgt Ende 
Februar das Zurückweichen des 
Winters für eine wahre Massenrück-
kehr von Schwänen, Gänsen und 
Watvögeln. Nasse Wiesen und Über-
schwemmungsflächen ziehen jetzt in 
großer Zahl zum Beispiel auch Stare 
und Wiesenpieper, aber auch Grün-
delenten und erste Bekassinen an.
Und in, mit und unter all den Win-
tergästen und Heimkehrern bleiben 
auch diesmal einige Raritäten und 
Ausnahmegäste nicht unentdeckt. 
Vor dem Winter nach Westen geflo-
hene Großtrappen tauchen beispiels-
weise bei Göttingen in Niedersachsen 

und bei Rahbruch in Nordrhein-
Westfalen auf, vier Ohrenlerchen 
besuchen das Lahntal bei Wenkbach, 
einzelne Rothalsgänse erscheinen 
zum Beispiel am Niederrhein und 
in der hessischen Wetterau, eine 
Zwerggans wird an der Unteraller bei 
Rethem gesichtet. Von Sylt wird ein 
Thorshühnchen gemeldet, auf dem 
Ismaninger Speichersee bei München 
werden zeitgleich eine Moor- und 
eine Kleine Bergente entdeckt, 
die Zwergscharbe vom bayrischen 
Wöhrder See bleibt noch den ganzen 
Februar. Eine Herkunft aus Gefan-
genschaft ist wohl bei einem präch-
tigen Kappensäger in Lübeck und 
einem prächtigen Büffelkopf-Erpel 
auf der Stadtschwentine in Plön 
anzunehmen. Unklar dagegen wird 
es wohl bleiben, woher der Spatel-
Erpel gekommen ist, der am 23. und 
24. Februar auf der Ostsee vor dem 
Bülker Leuchtturm bei Kiel von vielen 
Beobachtern ausgiebig bewundert 
werden kann. Von dieser auf Island 
und in Kanada heimischen Art, die 
bei uns durchaus auch in Gefangen-
schaft gehalten wird und von dort 
auch mal entfliehen könnte, gibt es 
bisher nur einen einzigen vergleich-
baren Nachweis von der deutschen 
Küste: im März 1853 wurde nach ei-
nem Nord-Sturm eine Spatelente vor 
der Insel Hiddensee erlegt. Daß der 
– übrigens unberingte – Spatel-Erpel 
von Bülk jetzt, mehr als 150 Jahre 
später ebenfalls auf der Ostsee und 
ausgerechnet in einem Ausnahme-
winter auftaucht, mag jedenfalls zu 
denken geben. 
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Büffelkopfente (Bucephala albeola). t CHRISTOPHER ENGELHARDT


